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Gründung eine: Kalt-nie in BkasilieiuAbgestcckterTit-void. (Kolonic,, :Iketi-«13ürktecnbcrg«'.Direktion«
Dr. Hermann Diener, Leipzig. Visnmiictnkaizcnj

Die tassriitiiinliclieti Grundlagen der mensclslidieii Gcscllschafn
Vermögenslosigkeit ist heute« gleichbedeutend mit gesellschaftlicher nnd
politischer Ohnmacht.
Die Kindes: dieser Welt« die. xTscliandalen, sind klüger als die Kinde: jene:
Welt, d. i. die Ariel: Sie wissen, das; lilles in! Erdrcicli nnd niclit in
blossen »Im-ca« wurzelt, sie wissen, das; jede Rcisse nur in einen! Piilicu
eines» gclvisscii Lsoljlstandcs bcstelien kann und rettungslos?- zersiillh wenn
sie in Armut versinkt. Tei- TalnnnY cntliält zahlreiche praktische Unter-
ivvisiiiigeli zum Reidnocrdeiu Juni-er niicdcks wird den Juden ilberfiillc
des:- diieiclitiiiiis nnd Likailst Tiber— andere Viilker aelncissagh wenn sie eine
klCiM kufilsiilskitsifkiicli organisierte— Fmnilic lilcibcik Dei« Jndc ist in
seinen« Lliirtickliiftslcslscii kmiscr Filasilssicgoist Nur desiiloegcki kommt er
Delikt« Ulld Ck IWIDCU W« seinen! Standvniitt ans— dnrclnins richtig. Die
« Vgl. »Der Tainucd in dentfcher iidersesning licransgegeben« non Ali. Szen-
tesy, Th. Ntattcrisss Verlag, Wien XX» IRS, Preis Mk. 5.— s: l( (3.—·
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Arier werden solange im wirtschaftlichen Leben den kürzeren ziehen,-
« als sie rassenbewußtlos bleiben. Jm Jahre 1912 fand in Lemberg der«

zionistische (jungjiidische) Kongreß statt, und da hielt der Referenh ein
« Rabbiney folgende, in den polnischen Zeitungen abgedruckte Ansprache:

»Briideri Neunzehn Jahrhunderte kämpfen die Juden« um die Welt-
-herrschaft, die Gott selbst dem Abraham und dessen Nachkommen ver-
sprochen hat. Die Tatsache, daßdie Juden über alle Kontinente zerstreut
sind, beweist, daß diese Länder ihnen gehören. Wir wohnen einem impo-
fanten Schauspiel bei. Jsrael wird von Tag zu Tag mächtiger. Das
Gold, vor dem sich die Menschheit beugt, ist schon fast vollständig in den

.

Händen der Juden. Alle Staaten sind ihnen verschuldet Als Pfand
dafür haben sie Bergwerk. Eisenbahnen, Güter und Staatsfabriken.
Fortschritt und Zivilisationsind die Wälle, welche die Juden
decken und deren Pläne verwirklichen helfen. Die wichtigsten Welt-
zentren des Geldes, die Börsen »von Paris, London, Wien, Berlin Ham-
burg und Antwerpen sind unser. Wir sind den anderen Völkern über
die Köpfe gewachsen. Jetzt müssen wir uns vorallem an-
derender Grundstücke bemächtigen.Diechristlichen Arbeiter
werden sie bearbeiten und uns enorme Einnahmen verschaffen. Wenn
sich manche Juden taufen lassen, wird dadurch unsere Kraftinoch ver-
mehrt, denn ein getaufter Jude hört nie auf, Jude zu fein. Wir haben
auch Kanwf und Uneinigkeit zwischen den einzelnen christlichen Kon-
fessionen großgezogem "Wir werden uns der Schule bemächtigen. Der -

"

Reichtum der Kirche muß eine Beute Jsraels werden.- Der Richterstand
und die Behörden, die Doktoren müssen jüdisch werden. Eine Unauflöss
lichkeit der christlichen Ehe darf es nicht geben. Frankreich ist schon unser,
gegenwärtig ist Osterreich an der Reihe! Es wird so weit kommen, daß—
die Christen bitten kommen werden, daß sie Juden werden dürfen, doch
Juda wird sie mit Verachtung von sich weisen« Regen wir uns gar
nicht über die Juden auf, sondern weit mehriiber die Verblendung
unserer Rassengenossem die noch immer nicht den Weg zum Rassen-
bewußtsein gefunden haben. Sind die Juden mit ihrem Rassenegoismus
so hoch hinauf gekommen, und wir ohne diesen so weit herabgekommen,
dann dürfte es wohl jedem Einfichtigen nicht schwer fallen, den Weg zur
richtigen Erkenntnis selbst zu finden. Wenige müssen über viele herr-
schen? Die Menschen sind einmal nicht gleich, es muß Herren und Knechte
geben, die soziale Frage ist bloß die Frage: Wer soll oben, wer soll unten,
wer soll Ainbos, wer soll Hammer sein. Angenommen, die Arier wären
nicht die edlere Menschenrasse, so hätten wir doch allein auf Grund un-
serer Zugehörigkeit zur Arierrasse das Recht, zu beanspruchen, oben zu
sein, weil ja auch die Tschanoalen — wie wir gesehen haben s—- dieses,
Recht beanspruchen und bereits in Tat umgesctzt haben. «

Rassenbewußtsein ist daher der erste Schritt zum
Reichtum. Rasienbewußtsein heißt Rassenegoist sein. Rassenegoisnius
ist ein durchaus sittlicher und löblicher Egoisn1us. Jst er doch der einzige
I »Der Bauernbündler«, Wien, l. November 1912. «) Die ·,,Volksmänner«, die—
allen Reichtum Versprechen, sind ausgeinachte Gauner.

». -sz AK: ». s-»«’.-sz
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und grundlegende Glaubens— und Sittensatz des wahren, arischen
.

Christentums Gibt uns doch Christus diese Anleitung mit den Worten: .-
Liebe deinen N ä chst e n, d. i. deinen Rassengenossem wie dich selbst. Jst
doch die menschliche Gesellschaft rassenbiologisch aus der Rassenungleich-
heit entstanden. Der heroische Arier ist aber nicht nur subjektiv, d. i. weil
er Arier ist, sondern auchobjektiv, d.»i. auf Grund des höheren Adels und
der höheren, gar nicht abschätzbaren Leistungen, berechtigt, in der mensch-
lichen Gesellschaft einen höheren Rang einzunehmen und über die
Dunkelrassen als Herr· zu« herrschen. Schon das Gesetzbuch des Mann
spricht diesen Gedanken völlig klar aus.. Die Cudral sind dazu da, den
höheren Ständen zu dienen) Das Herrscherrecht des Ariers ist daher—
kein angemaßtes Vorrecht, sondern ein geheiligtes, von der Natur selbst
verliehenes, daher unveräußerliches und ewiges Privilegium. Jeder «

Arie: ist »clorninuis ciej gratiaC Herr von Gottes Gnaden, und ihm
gehört die Erde und ihr Reichtum. Jch will hier nur einige Grundideen
der alten griechischen Nationalökonomen (Aristoteles, Xenophon u. a.) skiz-
zieren, weil aus ihnen mehr oder weniger alle arischen Wirtschafts·

«systeme beruhen. 1. Das Ziel aller Wirtschaft ist Produktion zum
Selbstkonsumieren, die sogenannte »Autarkie« (Selbstgeniigsarnkeit).
Nur die auf einer gesunden Landwirtschaft aufgebaute Naturali und

. Tauschwirtschaft hat für die heroische Rasse Berechtigung. L. Der Tausch-
Verkehr hat sich bloß auf die Überschüsse der Naturalwirtschaft zu be-
schränken. Z. A-lle Produktion soll nach Möglichkeit Jndividuab und «

Privatwirtschaft und nie Konimunalwirtfchaft oder gar Staatswirtschaft
sein. Das ist ein durchaus richtiger rassenpsychologischer Grundsatz, den
die modernen Nationalökonomen völlig außeracht gelassen haben. Der
heldische Mensch ist nämlich Jndividualist und Herrenmensch und ordnet
sich nicht gern unter. «

Wir bleiben bei der altarischen Jndividuab und Privatwirtschafh nach
der jeder Bürger Privat- und Grundeigentum besitzen soll« Wir bleiben
dabei: »Der wahre Zweck des Staates ist, die größte Summe der Glück—
seligkeit jeden: Bürger zu verschaffen« Und welcher Deinokrat wagt
A r i stote l e s zu widerlegery der von dem Staate verlangt: »Gliicklich
ist die Gemeinschaft nur dann, wenn der einzelne glücklich ist.« Die alt-«
arischen NationalsOkonomen verlangen nirgends eine Opferung des
Jndividuuiiis gegenüber den »Jnteressen des Stoates«, sondern Unter-
ordnung des Staatswillensunter den Willen der Bürger.
Nach den Anschauungen der altarischen Rassensoziologie istvder Staat «

nicht zum ,.Rcgieren«, sondern nur zur Regelung des Tausch« und
Handels-Verkehrs da. Denn allein der. Staat ist befähigt, die ,,schlechten"
Seiten des Handelsverkehrs zu beseitigen, und anderseits berechtigt, die
guten Seiten des Handelsverkehrs ausznnützen und damit die Schäden
des Handelsverkehrs zu kontpensieren »Es ist Sache des Staates«
sagt A r i st o te le s, »die im Lande mangelnden Produkte von auswärts

I Niederste Menschenkaste und Rasse im alten Indien.
« »Gesehbuch des Mann« (,,Ostara« Nr. 22x2Z), l, It·

.

« Aristotelez Pol, Vll, 10.« l. c. lll, H. .
»
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zu empfangen, die iiberfliissigen oder im Lande erzeugten auszuführen ..

der Staat muß dies als Kaufmannschaftbetreiben«« «—
«

Die altarifche Wirtschaftsordnung ist also eine Jndividuals und Privat-
wirtschaft, in der dem Staate bloß-die Rolle einer Versicherungsgesells
schaft zukommt. «

«

. . .

4. Doch war das altarifche Gesellschaftss und· Wirtschaftssystem kein
anarchisches System. Jm Gegenteil, Herren und Knechte waren scharf
getrennt. Aber über die Höhe des Standes entschied nicht der Geldsack, .

sondern die Rasfenwertigkeit Der Rassenminderwertige durfte über«
haupt nichts besitzen, er war Sklave. Deswegen heißt es bei Ar i sto-
te l e s (I, 4 ff.): »Das zweite n a t ii r l i ch e Verhältnis von Mensch zu
Mensch ist das Verhältnis vom Herrn zum Sklaven." »Der Sklave ist
von Natur aus dazu geboren, ein Sklave, aljus ein Werkzeug
in der Hand eines h ö h e r e n m e n s ch l i ch e n Wesens zu sein.«" »Und
ebenso wie jeder Mensch zu seinen Diensten der leblosensWerkzeuge bei«
darf, braucht er auch die lebenden Werkzeuge, die Sklaven« »Der Bürger -

bedarf unentbehrlich der Muße und Befreiung von niederen Arbeiten,
sonst kann er nicht die komplizierten höheren Geschäfte des Staates
leiten« Die überreste des alten Tiermenschentums, die Primitiven und
Primitivoidem waren« die ersten Sklaven. Vermöge ihres geringeren
Jntellekts, ihrer schlechten Bewaffnung wurden die primitiven oder
niederrassigen Völker im Kriege von den reinrassigeren heroiden Völkern
unterjocht und auf Grund des Schwert· und Pflugrechtes zu Sklaven
gemacht. So ist die menschliche Gesellschaft mit ihrer Stände-Gliederung
entstanden. Sie ist organisch aus derRassenentwicklung herausgewach-
sen.1 Die Ständegliederung, insofern sie sichjeben organisch und rassen-
biologisch entwickelt hat, istdaher durchaus nicht etwas Rückständiges
und Verwerfliches sondern die notwendige Grundlage zum Aufstieg
der Blenden. «

«— s

»

Die Sechsthicfk
Dem jungen Arier, der willens ist, in ehrlicher und anständiger Weise
aus den sozialen Niederungen herauszukommen und zur Wohlhabenheit
zu gelangen, dem können wir keinen besseren Rat geben, als: ,,Ve r l aß
dich auf niemand anderen als auf deine Rasse! Unter-
schätze nicht den Wert des Geldes und Befitzes Wjhlgvzxrallenxszdxjxk

jenigen Stand» der deiner, der heroischsarischen Rasse am zuträglichsten
ist, den Stand desJLandwirtTI Derjenige, der dazu schon zu alt ist, der
bleibe in« seinem Berufe, fasse ihn als eine Prüfung und Vorbereitung
fiir die kommende Generation auf undlafse seine Kinder Bauern werden.
Hören wir, was einer der Größten unserer Artung, der griechische
Philosoph und Feldherr X enopho n sagt: »Wir aber (sind) der An-
sicht, daß für einen h o ch w e r t i g e n Mann die e d e l st e Tätigkeit und
Wissenschaft die Landwirtschaft sei, die der Menschheit die Mittel zur
Existenz darbietet. Diese Art der Tätigkeit scheint uns auch am leichtesten
zu erlernen und am angenehmsten auszuüben; sie scheint uns den «

« »Steine« bedeutet z. V. so riefwie »Sllave.«.« ,

«'-

.....«..·.-.-
.

.-.·-«-.-«
-.-«-
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«edelstenundkrästigstenKörperzuerzeugenunddem«
Geiste den weitesten Spielraum -zu lassen, sichxder
Angelegenheiten desStaates und der Freunde a np
zuneh men.«1 JSelbst Tder gliicklichste Mensch kann sich dem Zauber
der Landwirtschaft nicht verschließen. Denn die Beschäftigung mit diesem
Beruf bereitet offenbar nicht nur Wohlbehagen, sondern sie fördert auch
das Hauswesen und befähigt den Menschen körperlich das zu leisten,
was einem freien Manne wohl ansieht. Denn zunächft bringt die Erde,
wenn sie bearbeitet wird, alles das hervor, wovon die Menschen leben,
dazu auch noch, was ihnen zum Luxus dient. Sodann bietet sie alles
das, womit man Altäre undStatuen und sich selbst schmückt, und zwa
mit lieblichsteni Duft undsiißester Augenweide verbunden» s

Auch das Handwerk und der ehrliche Kaufmannsstand nährt heute noch
feinen Mann. Nur muß man bescheiden, genügsam und fleißig sein.
Zu allen Zeiten und in allen Landen haben die heroischen Arier bewiesen,
daß sie die hervorragendfte Eignung für diese Stände haben, ja daß sie,

·

sowie in allen, die solide Grundlage dafür abgeben« M an hüte sich
davor, diese Berufe gering zu ächten Die Juden werden
in all diesen Berufen reich und möchten die Christen und Arier gern in

-

die intellektuellen Bettlerberufe in denen die Aussichten auf Wohlstand
und Reichtum gleich Null sind, hineintreiben, um im Gewerbe- und

— Handelsftand die unliebsan1en Konkurrenten los zu sein. Viele Eltern
opfern aus falschem Ehrgeiz ihren letzten Besitz, um ihre Kinder stu-
dieren zu lassen. So hat das verhängnisvolle Schlagwort «Wissenschaft
macht frei« hauptsächlich dazu beigetragen, die Familien blonder

.

heroisclser Rasse arm zu machen. Das Schuls und Überbildungswesenhat
in vllen akademischen Berufen eine unerträgliche Überfülle erzeugt, so
daß die Aussichten, zu eigenem Vermögen und dadurch zu Unabhängig-
keit und Freiheit-zu gelangen, ganz gering sind. Studierende Kinder
zehren am Familienvermögem das. sie, falls sie den Bauern- oder Ge-
werbeberuf ergreifeinschon frühzeitig vermehren könnten. Man sehe

i nur auf die Juden. JedersJudenbub will frühzeitig zum Verdienen
konunen ,»We11«n»Ler.Arier...-.ausftud.iertj'·hahifter zwar »ein. grundä
gescheiter, aber bettelarmer Mann, während der Jude schon ein Vers»

·mögen« verdient»hat.
Den traurigsten und undankbarsten »Bei-us, den heute ein Blondet
heroischer Art ergreifen kann, ist der Lehrs und der Kiinstlerberuf Die
materiellen Lliissichten sind womöglich noch schlechter als im Beaintens
stand, dazu kommt noch, daß dieser Beruf die ungeheuerlichsten Gesink
nungsopfer verlangt, da der Lehrer nur das vortragen darf, was ihm
behördlich vorgeschrieben wird. Er ist geradezu beamteter und bezahlte:
Duminachen Ganz ähnlich verhält es sich mit dem Künstler- und Ge-
lehrtenberuf Der unabhängig Schöpfende hat überhaupt auf keine
Einnahme zu rechnen, besonders, wenn er für arisches Nassentuni ein-

»

treten will. Denn« die Kunst ist ein Luxus und kann nur von den Reichen
 

« Xenophvm act. W. «

· »
«
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«I Xeu op h orkpecoaomicusV. D« Das giltauch vou dem Arzte- und Advokatenstanlx
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leben. Da es aber keine oder nur verschwindend wenige reiche bewußte
Arier gibt, so gibt es heute auch kein arisches Schristtuin und keine
arische Kunst mehr. Gerade diese intellektuellen Berufe sind vom Tschans «

dalentum vollkoniiiien überschwemmt. Ein Rassen-Arie: kann da un-
möglich oder nur dann weiter kommen, wenn er auf jede Einnahme ver-
zichten und selbst noch Geld zusehen kann. Wenn die Arier wieder, wie
in alter Zeit, Berufe wählen werden, in welchen sie reich werden können,
dann wird arisrhes Schrifttum und arische Kunst wieder neu erbliihen
Nicht viel besser sieht es im Priester— und Soldatenberuf aus. Aber -

immerhin gewähren diese Berufe dem Arier, wenn auch nicht die Er-
füllung materieller Hoffnung, doch ein weites Feld schöpferischer Be·-
tätigung und eine höhere Achtung. Den Priester und Offizier konnte
selbst der moderne Polizeistaat noch nicht ganz zuni Staatsbeamten
machen, obwohl die Absicht eingestandenermaßen vorhanden ist. Unser
näihsies Bestreben muß sein, recht viele rassenreine Arier zu veranlassen,

«

die unsruchtbaren abhängigen Berufe zu meidenund jene unabhängigen»
Berufe zu wählen, die auch heute noch die Erlangung eines Wohlstandes
ermöglichen. Der Rat, Bauern zii werden, erscheint vielen zwar sehr gut,
sie sehen aber wegen ihrer Vermögenslosigkeit keine Möglichkeit, dieser!
Rat zu verwirklichen, da ohne Anfangs· und Betriebskapital ein Vor-
wärtskommen nicht möglich ist und insbesondere in Deutschland die
Landpreise sehr hoch sind. Aber auch da kann nur Selbsthilfe helfen.
Wer zu alt ist, der spare und nehme vor allem eine Lebensver-
s i cheru n g, um wenigstens bei seinem Tode seinen Kindern ein Ver-
mögen hinterlassen zu können. Es ist bitter, aber wahr, was L a g a r d e«
gesagt hat: Die Deutschen! sind heute ein armes Volk und die Deutschen
werden erst wieder reich werden, wenn jeder Fainilienvater
eine Lebensversicherung« genommen hat. «

Weitere Bedingung ist: Nicht nur rassengleich und rassenhochwertig son-
dern auch vermögend zu heiraten und wenige Kinder zu
z e u g e n« Jch behaupte keckl-irh, daß mindestens 75 Prozent des früheren
Reichtums des ariogermanischen Adels durch erpresserische Weiber ver-
loren ging und in Tschandalenbesitzkam. Bei den Juden gilt es als un-
geschriebenes Gesetz, daß Reiche nur wieder reiche Heiraten machen diirs
fen, damit das Geld beim Stamme bleibe. Die jiidischen Großfinanzs
männer bilden bereits eine ebenso versippte und verschwägerte Familie
wie die europäischen Fiirstenhäuseiz Jm Grunde genommen sind sie
sogar rassenbewußter als diese. Jst Vermögen vorhanden oder auf die
beschriebene Weise den Kindern gesichert worden, dann erhebt sich sofort
die wichtigste Frage, wie und wodas Vermögen fruchtbringend und
richtig angelegt werden kann. Jch antworte daraus: Nur in Grund und

« »Deu«tsche SchristenE « Und mehr oder weniger alle Meter.
« Jn Ostekreich gibt es einige aus dem Wohltätigkeitsvrinzip ciufgebaute ganzsiortressliche Lebensversicherungem so z. B. die »Kaiser-JubiWams-Lebensver-
sicherung« in Wien und den besonders günstigen Wohlsahrtsverein ,,8utunst«,

»

«

Wien Xll, Arndtstraße 89. Man verlange Prospekte.
« Vgl. »Dstara« Nr. 64 »Viel oder wenig Kinder?«

.
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. Boden, und zwar, weil am billigsten, in Neuland Die Kolonisai

tio n ist daher seit jeher die Kernfrage der arischen Rassensoziologie ge—
wesen. Erst in allerneuester Zeit wendet man sowohl der in n e r e nvals
ä u ß e r e n Kolonisierung eine größere Aufmerksamkeit zu. Die innere

.
Kolonisation wurde in neuerer Zeit zum ersten Male planmäßig von
Preußen in Angriss genommen, das ist gerade von jenem·Lande,» in wel-
chem der reine Jntellektualismus am weitesten fortgeschritten, sich selbst
widerlegt hat und die Zustände bereits so weit gediehen waren, daß man

·

-

Mittel und Wege ersinnen mußte, um der iiberniäßigen Abwanderuiig
der ländlichen Bevölkerung in die Städte! und Jndustriebezirke ent-
gegenzuwirkem Es entstand aus dieser Notlasgejheras die preusßisclieAnsiedlungskomniissiom der zuert 00 Mienen, päter
600 Millionen Mark aus staatlichen Mitteln zur Verfügung gestellt wur-
den, um große Güter und sonstige Grundstücke zu erwerben und mit
deutschen Bauern und Arbeitern zu besiedeln. Mit der inneren Kolonisas
tion beschäftigen sich in Deutschland ferner diåfsdstpreäißisclgse Langgexllsschast m. b. H-«, «Deutsche Bauernbank fiir estpreu en, . m. .

und ,,Mecklenburgische Ansgdltxpgs-83ese?s??ft«.s ECizne slsleisiickerikt pri-
vate Gesellschaft ist die

,, eu e ein ie ung - eno en a « in

Ostrowo, PosenJ Sehr wichtig sind die sogenannten Besitzbefestigungsi
danken, das sind jene Ranken, die (wie z. B. die »Deutsche Mittelstandss ««
kasse« in Bösen, oder,die ,,Deutsche Bauernbank« in Danzig) darauf
hinarbeiten, den Bauernstand von den ihn bedriickenden wucherischen
Hypothekenlastenzu befreien. Jn Osterreich existieren ein paar sehr alte,

«christliche, auf dem Wohltätigkeitsprinzipe fundierte Hypotheken-
— Anstalten (nicht ,,Banken«), die ihren nach Millionen zählenden

.

Reingewinn jährlich zu wohltätigen Zwecken ausschiittem Jch nenne an

erster Stelle die berühmte ,,Erste österreichische Sparkasses
Wien, Graben. Es wäre eine wirklich soziale Tat, wenn dieses Institut
die Besitzbefestigung in sein Wohltätigkeits-prograniiii aufiiahiiie Es
würde sowohl moralisch als auch materiell gewinnen. Treffliche und« be-
sonders empfehlenswerte reichsdeutsche Jnnenkolonien sind »O e i m-

land«3, die Obstbaukolonie »Eden« in Oranienburg, und die im
Werden begriffene ,,M i t g a r t« - Siedlung
Altes, natürliches· und billiges deutsches Kolonialland ist —— Oster-
r e i eh - U n g ar n.4 Seit den urältesten Zeiten war das von der Natur
so reich gesegnete Donauland das Kolonialland des deutschen Volkes und

.

damit eines großen Teiles der heroischiarisclsen Rasse, bis diese Ent-
wicklung durch die kleindeutschsliberale Politik jählings unterbrochen
wurde. Es wird fortwährend agitiert, daß ja keine reichsdeutsche Mark
nach Lssterreickytlngaizn wendete, weil das Erstarken des österreichischen
THE; wandern jährlich 25000 junge Menschen nach Berlin ab!

«s Vgl, »Saiiiiiig der deutschen Kleinsiedlungsgenessenschast Ostrowo .
Plan ver-

lange Prospekte!
s Znsrhristeii an Herrn Eberhard L. Raupp in »Heiniland" bei Zechlim Brans ·

dkkzhukz « Vgl. Friedriih Waldeck ,,Jnnere Kolonisations Deutsche Vereins«
druckereh Gras, 19115 PIM 85 b—
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Eine Vertoirllichunaunserer Ideale: De: zscnrshosc Banerngnteiiies nett-deutschen ·,Ostara«-Lesers,des Herrn Georg Hauersteim der unt seiner Familie das behagiiche Sterblichen: aufgab und—Landnnrt wurde, dieses schone alte niedeksischtsklse Bauernhaus etwarb undin stil- und ge-schmaavoller eise adahtierte "

-

Deutschtuins einem Erstarken des deutschen Antisemitistnus gleichkäme
Die Deutschösterreiclser sollen isoliert und sinanziell ruiniert» werden, da-
mit Kleindeutschland vollständig tschandalsliberal bleibe. VermögendenReichsdeutschen sei verraten, daß man in den deutschösterreichifchen Alpen-
ländern guten Grund und Boden noch um sehr billiges Geld bekommt.
Man wende fiel) an die verschiedenen deutschösterreichischen Schutzvereina
z. B. die ,,Siidmark« in Gras. oder zdie «Heimstättengesellschaft« in Graz,
den »Niederöfterreichischen Bauernbund« in Wien, an die »Ostmark,
Bund deutscher O-sierreicher« in Linz Noch billiger ist vorzüglicher i

Grund in Ungarn. Diesbeziiglich wende nian sichs an den «Verein zurErhaltung des Deutschtunts in Ungarn« in Wien. «

Was nun die iiberseeischen Kolonien anbelangt, so bietet die größten
Aussichten Kanada Auskiinfte dariiber holt man am besten von dem
großartig geleiteten ,,Emigration Office«, London, Broadway,

·. ein, das übrigens über alle englischen Kolonien exakte Auskiinfte in allen
Sprachen« erteilt. Jn Südamerita gedeihen die deutschen Kolonien beson-
ders im südlichen Brasiliem also in Santa Katharina!SaoPaolo »und
Rio Grunde do Stil? Jn diesen Ländern arbeiten die ,,H a n s e ati s the.
Kolonisations-Gesel1schast« in Hamburg und Dr. Her-
m a n n M e y e r s Ackerbaiikolonie «Neu-Wiirttemberg und Xingu«.-9

.Jn Paraguay sind es besonders die Kolonien ,,N u e v a G e r m a n i a«
und ,,H o h e n a u", die große Aussichten gewähren. Für die Kolonisation
in Argentinien wirkt seit Jahren in unermiidlicher und selbstloser Weise
Direktor J o s ef G r e g e r (Miinchen-Freising, Ruppstraßex der Her·
ausgeber der trefflichen Monatszeitschrift ,,Siidaiiierika«··

»

Wer nach
« Vgl. »Deutsches Kolonisienleben im Staate Santa Katharina in SüdbrasilienF
von Herrnann Leyseiz Gutenberghaus (G. O. Persiebix Hamburg, 1902

und Rio Grunde.
« Leipzig, Bismarklstraße L.

« Uber diesen Diftrikt erteilen Auskunft die deutschen Konsuiate in Porto Atlegre
»

.
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Eine zweite Berwirllichnn un erer Ideale: Dei: »Rrücklhos«, Vauerngnteines süddeictfa en ..Ostara«-Lesers, des Herrn Dav d Hart-Präsident, der trosz seines YlrletbaiiCzoasichulstiidiums
seinen großen, herrlichen Beim mit eigener Hand bestellt, liegen-krick, Rianraiiaser und Anti-
Olitoholiter ist, und in dessen Haus es nogiltkzinetibaus sclbstgepslanztein und selbstgesponnencni

-

.

« a s g . -

·
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Argentinien auswandern will, wende sich! an Direktor G r e g e r.2 Die
reichsdeutschen Kolonien kommen nur für sehr Vermdgende in Betracht.

vFür Ackerbau findnur die Bezirke um den Kilimandscharo in Deutsch-
ostafrika und für die Viehzucht (im Großen) Deutschsüdwestafrika ge-
eignet. Fiir Plantagen sehr wertvoll wären Tage, Deutschoftafrika und
Samen. Aber eine verblendete, liberale Regierungswirtschaft hat die
wertvollsten Gebiete bereits an« die großen Kcilonialgesellschaften abge-
geben, die für die Ländereien geradezu niitteleuropäische Preise ver-
langen. Was die reichsdeiitsclsen Koloiiieii roeiters nicht empfiehlt, ist der
dort eingeführte Polizeigeish der unglückselige: Weise auch über das
Weltmeer den Weg in die deutschen iiberseelönder gefunden hat. Deutsch·
land besitzt in dem ,,Kolonialinstitut« zu Hamburg» und in
der Kolonialschule zu Witzenhausen auch eine Pflanzstätte junger
Kolonistem

.

,

-

Die ·Gemeinhilfe.
-

Das moderne Zeitalter nennt sich gerne das soziale Zeitalter. Leider ist
heute das, was man ,,Gesellschaft« nennt, soviel wie Rassenmischmasch
und auf diesem Mischmasch baut sich der moderne Staat auf. Es ist daher
ein Grundirrtuiii der nieisten Nationalökonomen, von den( »Staat«
oder der ,,Gese1lschaft« als solchen den Wiederaufstieg der Blonden zuMacht und Reichtum zu hoffen. Diese Hoffnung ist zunächst eine rein
theoretische. Jch willaber trotzdem diesen Gegenstand erläutern, weil mir
ungeniein häufig, besonders von neu hinzukoninienden »—Qftara«-Lesern
Vorschläge gemacht werden, die in Staatshilse oder Vcreinshilfe
wurzeln. Ja) will daher in allgeineinen Umrissen die Voraussetzungen «

« « Unter. Beilage des Nückportos
« Vgl. »Es) Briefe von nach Argentinien ausgewanderten Personenci Verlag des

. Verfassers J« Gregey MüncheniFreisinz Raps-Presse.
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feststellen, unter welchen es. niöglich ist, dieallgemeine wirtschaftliclje
Lage der heroischen Rasse der Blenden durch Gemeinhilfe zu heben. Doch
betone ich ausdrücklich, daß der Staats· und Vereinshilfestets die Selbst« —

hilfe, der ich den unbedingten Vorrang gebe, voraus zu gehen habe.
Denn »Staat«« «Gesellschaft« und ,,Verein« sind ja lediglich als Summen
von Einzelwesen aufzufassen. Jn einem bureaukratisch eingerichteten
Staate müßte die Wirtschaftsordnung derart nach rassenpsychologischen -

Grundsätzen eingerichtet sein, daß die Minderwertigen automatisch in den
Unterschichten zurückgehalten werden, dagegen die höherwertigen herois
schen Rassenelemente die herrschende Oberschichte bilden. Praktisch ließe
sich dies zunächst durch heroischsariokratische Gesetzgebung durchführen,
deren Leitsatz der Leitsatz aller altarischen Rechte wäre, die Tschandalen
zu Dienern —— allerdings milde behandelten Dienern —- der höheren
Rasse zu machen. wäre keine Utopie, denn derartige russen-
soziologische Geseße waren dem arischen Altertum ebenso wie dem nur
den Dsunkelmännern dunkel erscheinenden Mittelalter durchaus geläufig.
Die Freizügigkeit der niederen Rassen war gehemmt, rassenreines Land
dadurch rassenhygienisch vor dem Einbruch niederer Elemente und der
diesen anhaftenden Krankheiten! geschützt Ein heroischsariokratischer
Staat hätte also heutzutage vor allem seine Gr enzen gegen die Zu«
wanderung von Mongolen, Negern und Mittelländern zu s perren, -

hätte die bereits ansässigen Angehörigen dieser Rassen von den Schulen
auszuschließen und ihnen so die geistigen Mittel im Kanipfe ums Da-
sein zu entziehen. Diese Gedanken rnögen einstweilen noch utopisch aus-
sehen. Aber wer die Welt nicht aus eigener Anschauung gesehen hat,
dürfte sich wohl schwerlich das Recht anmaßen, der-Richter über den»
jenigen zu sein, der aus persönlicher jahrzehntelanger« Erfahrung schöpft.
Kein Geringerer als W. Wilson, der Präsident der Vereinigten
Staaten, hat aus die Gefährlichkeit und Schädlichkeit der osteuropäischen
und ostasiatifchen Einwanderung nach Nordamerika hingewiesen! Es ist
begreiflich, daß er damit die Entrüstung aller Dunkelmänner erregte.
An den österreichischen, neuestens auch an den reichsdeutschen Universi-
täten taucht immer wieder die Forderung auf, den Andrang der oft— und
siideuropäischen Studenten durch entsprechende Staatsgesetze einzuE
dämmen. Diese Forderungen werden nicht mehr totzuschlagen sein und
sie haben große Aussicht, doch einmal durchzudringem wenn die Wähler
bei den Wählerversamnilungen-— später hat es keinen Wert mehr — von
ihren Abgeordnetenkandidaten die unbedingt verbindliche Zusage ver-
langen, daß sie sich entschieden fiir diese rassenhygienischen Abwehrgesetzc
einsetzen. Haben wir das Recht, unseren Viehstand gegen die Einschleps
pung von Viehkrankheiten zu schützen, so haben« wir um so mehr Recht,
die höhere Menschheit vor den Tschandalen zu schützen. Bei Ausbruch von
Seuchen oder Kriegsnöten wurden im arischen Mittelalter zuerst innucr
die Juden gebrandschatzt Dieser Brauch war nicht so unbegriindet Denn

« Vgl: »Ostara« Nr. 65 »Kranlheit und Rasse« und Nr. 67 »Die Beziehungen
vder Blenden und Dunllen zur Krankheit«-

« Jn seines! Werke: «A History of the United states-«

s

- ist gewiß immer irgend ein Jude daran schuld. Jm Mai 1913 brach im

·
sz

bricht heute irgendwo eine« Pest» Cholera· oder Blatternepidemie aus, so

Ghetto von Preßburg eine Feuersbrunst aus, der beinahe die ganze "

Stadt zum Opfer gefallen wäre, weil die Juden wegen der Sabathruhe
nicht löschen tvolltensz auffehenerregenden Enthiillungen über die
Ulkgvklevekllchs Schmrers und Trinkgelderwittichaft in der Waffen-
industrie und über die geheimen Zusammenhänge zwischen der zumKrieg hetzenden Yörsenpresse und den Militärlieferanten beweisen, daß «

unsere Vorväter nicht so· unklug handelten, wenn sie die eigentlichen
spllnfriedenstisteriund geheimen Volksausbeuter J beinrKragenpackten.

Selbstverständlich darfsicly diese Bewegung nichstbgegendie Konfessiom
sondern nur gegen die Rasse richten. Ja' der Tat sind an diesen Zustäni

«

den Tschandalen jeder Religion und Sprache beteiligt. Jn der guten
alten Zeit wurden die Juden als die goldenen Eier legenden Hennen «

bEFk0chtEk— St) skellke del· Stoße Kurfürst für Brandenburg einen Schuh—
· brief nur für 50 Juden aus. Jeder dieser Schutzjuden durfte nur drei
Kinder haben, davon aber nur das erste steuerfrei war. Für das zweite
Kind schon mußte der Jude 1000». fiir dasvdritte 2000 Taler zahlen. Diese«
Abgaben wurden später besonders von Friedrich Il. im siebenjährigen «

Kriege noch erhöht und die Vorschriften in der Weise verschärfh daß nur
der erstgeborene Jude heiraten konnte. Von allen Staats« und Sehr-«
ämtern, vom Lirzteftand von der Landwirtschaft und dem Handel mit

allen landwirtschaftlichen Produkten waren die Juden ausgeschlossenJ
Neben diesen regszulären Steuern hatten die Juden noch viele andere
Steuern zu zahlen. So mußten sie seit 1728 jährlich 4800 Taler zur
Besoldung der ,,langen Kerls« zahlen. Schäden aus dem Miinzgeschäfte
wurden von der deutscharischen Bevölkerung abgewälzh indem man sie
m Form von Steuern aus der Judenschaft einhob. Selbst für die Aka-
demie der Wissenschaften mußten sie ein Kalendergeld von 400 Talern
jährlich entrichten. Es wäre z. V. nicht so uniibel und nicht einmal
eine besondere Reuerung wenn für den Fall eines Krieges das Tale·

« ranzedikt sur die Juden aufgehoben würde und die Gesamtjudensclfast
. fur den Kurs der Staatswerte bürgen müßte. Statt, wie es im liberal

verknechteten Deutschen Reich 1913 geschah, mit einer Jubiläumskonfis-
kation das arme Volk zu beglijclem hätte man die Milliarde aus der
deutschen Judenschaft allein herausholen sollen. Es hat sich ja gezeigt,daß diese Leute aus der Kriegsindustrie den größten Nutzen ziehen.
Banken und Aktiengesellschafetn niüßten als unmoralische, nur das
Niederrasfentum fördernde wirtschaftliclie Einrichtungen verschwinden.
Gefängnis— und Todesstrafe die die Gesellschaft nur belasten’, müßten
abgeschafft und durch die Geld« und Arbeitsstrafe erseht werden. Jeder
Vckbkcchkk Utiiszte durch Arbeit den angerichteten Schaden dem Geschä-
digten nach Möglichkeit ersetzen. Der Berbrecher müßte versklavt werden.
Jm Februar 1911 fand im Moabiter Gefängnis eine bedeutsame Be— -

ratung statt, in der man ,über die Verwendung der Sträflinge als
Arbeiter zu sehr wichtigen Beschlüssen kam. Es sollen: l. Die tauglichen
- Wiss-e: »und-access« Tags-um«, ev. esse-Mr»- uns.
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Sträflinge besonders für landwirtschaftliche Kulturarbeiten heran-«
gezogen werden.

.

Z. An Privatunternehmer werden Sträflinge nicht
mehr vermietet Z. Jn Gesängnissen sollen nur Maschinen mit Hand—
betrieb zugelassen werden. 4. Es soll den Privatbetrieben(besonders Ge-
werben) keinerlei Konkurrenz gemacht werden. Beachtenswert ist, daß.
vondiesem Beschluß nicht weniger als 63.000 Strafgefangene (in Preu-
ßen« allein) betroffen werden! g

«

umgekehrt müßte der ganze Staatsbetrieb derart eingerichtet sein, daß
die Lasten die höhere Rasse weniger bedrucken-Diese müßte wieder in
den Genuß der alten Steuerbegiinstigungen treten? Schwerb und Beute«
recht müßten den arischen Krieger für die entsetzlichen Leiden des
modernen Feldkrieges entschädigew Auch diese Forderung ist nichts

.
Ungewöhnliches. England hält noch heute im Kaperrecht das Beuterecht
zur See aufrecht. Jch sehe nicht ein, warum gerade die tschandalischen
Börsengauner alle materiellen Vorteile aus den Kriegen erhalten und
warum gerade die arischen Soldaten nicht mehr verdienen sollten, als.
bloß eine Bronzeplatte und eine Lizenz auf eine Drehorgel Würde
Deutschland z. B. das Beuterecht zu Land proklamierenx so würde den«
tschandalischen Kriegshetzern ein· fiir allemal das Kriegsheßen vergehen
und der Weltfriedswiire gesichert. Die modernen Staaten ruhen durch-
aus auf einer ini Jnneren verläßlichen Armee. Das Fundament verläß-
licher Armeen ist aber der heroischsarische Mensch« Der dunkle Stadt-pöbel ist militäruntauglich oder militärfeindliih Eine Regierung, die
wie die Regierungen der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts, dauern—
feindlichiliberalregieren, fördern die Anarchie wie dies der Aufstiegder
Sozialdemokratie ganz augenfällig beweist. Eine Regierung, die dauern-
freundlich wirtschafteh fördert daher das blonde Rassenelenient und
sichert Friede, Ordnung und Wohlstand und legt der rassenminderwertis

.

gen, meist entarteten Stadtbevölkerung wohltätige Zügel an. Ohne
Bauern keine Königel Friedrich II. von Preußen sagte»einn·ial: »Die

.

Stadt rekrutiert sich immer aus dem Lande. Die Stadt ware langst aus—
.

gestorben, wenn sie nicht neues Blut aus den Feldern bekommen hätte.
Was heute Stadt und Hof ist, ist nichts als Land, das vorgesternzum
Stadttor hereingewandert ist. Der wahre Reichtum des Landes besteht
in der Kultur des Grund und Bodens, die Landbauern sind die eigent-
lichen Ernährer der Gesellschaft. Es wäre ein unverzeihlicher Fehler,
wenn man sie so hoch besteuerte, daß sie darüber verarmtein Man muß
sie im Gegenteil aufmuntern, ihre Felder gut zu bebauen."
Da der heroischen Rasse nur ein arbeitsreichesLeben aus dem Lande
zuträglich ist, so bestimmen die Gesetze -aller heroischen Zeitaltey daß der
Hauptbesitz und Reichtum der heroischen Menschen in dem Grundbesitz
bestehen solle. Und zwar wurden den Edelingen die besten und großten
Landgiiter angewiesen. Da dieselben naturgemäß nur in der Ebene liegen

« »Atldeuisehes Tagblatt«, Wien, 10. Februar 1911.
I z. B. Abteistung der Steuern in naturalibud
« Vgl. »Osiara«, Nr. 62: »Die Blonden undDiintlen als Heerführerch Nr. As:

«

»Die Btonden und Dunklen als TruppenLs «
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konnten, wohnt auch das blonde Rasfeiielement in allen, Staaten vors.wiegend in der ackerreichen Ebene, während die gebirgigeren Teile voneiner minderrassigen Bevölkerung bewohnt werden. So verordnete schonL y ku r g, daß die blonden Spartaten die Güter in der Mitte von Lake-
- dämonien als Anteil zugewiesen bekamen. Die Periöken aber wohntenunhdie in der Ebene gelegenen minder. fruchtbaren Ländereien (des-wegen auch ihr Name die ,,Umwohner«l) in dem gebirgigeren Teile desLandes. Bei den alten Germanen wurde der Landbesitz ganz ähnlich ver-teilt. So wird noch heute die norddeutsche Ebene auf dem Flachlandund

»

in industriearmen Bezirken vorwiegend von blonden Bauern bewohnt,während gegen den Harz, Thüringerwald Erz- und Riesengebirge zu dieBevölkerung dunkler wird. Besonders deutlich zeigt fich diese Erscheinungin Bayern und Ossterreich, wo in den Alpenteilen der dunkle (alpine)Typus! ganz auffallendzunimmt. Dort aber, wo sich die Täler zu größe-renBecken erweitern, oder aufweiten fruchtbarenHochebenein da findet sichauch heute noch das blondeRasseneleinentstärker vertreten. (Niederbayern, -

Machland, Ybbsfeld, Tullnerfeld, MarchfeldJ Jm Gegensatze zu der Ge-sellschaftsordnung der Tschandalem die die Zersplitterung des Boden-besitzes und den damit verbundenen- raschen Wechsel des Grundbesitzesbegiinstigen, betrachtet die heroifchiariokratische Gesellschaftsordnung denBoden als etwas Heiliges, als ein— unverriickbares Fundamenh mit demdas Wohl und Wehe einer Familie aus immer verbunden sein soll. Des-
wegen besteht noch in England, Deutschland und Hsterreich das Fi d e i«

.

«

kommißi und Majoratswesem das im Grunde genommen denGrundbesitz als einen Familienbesitz und nicht als persönlichen Besitzbetrachtet. Einer, nieist der Älteste, soll den Grundbesitz ungeteilt über« «

nehmen. Grund und Boden ist unteilbar und unveräußerliih Es sinddies durchaus rassenhygienische den Bestand der· blonden heroifchen Rasseungeinein zuträgliche Gesetze. Diesen Gesetzen verdankt England und
zum Teil auch Deutschösterreich seinen verhältnismäßig reichen und auchanthropologisch hochwertigen Adel. Wo dagegen diese schönen Gesetzeinfolge der Siege revolutionärer und liberalen Jdeen (z. B. in Frank-reich, zum Teilauch in Deutschland) abgekommen sind, dort ist der Adel«
verarmt und herabgekommen.
Ein Staat, der den sozialen Aufstieg der heroischeii Rasse fördern will,muß auch die erfinder- und schöpferfeiiidlirheii «P a t en t- und
A u to r e n g es e d e im heroischsariokratiscben Geiste ausgestalten Die
Patenterteiliing niiißte für den Erfinder kostenlos sein. Die Gebiihren
liiitte der Ausbeuter zu zahlen. Die geistigen Eigentums— und Autop «

rechte niiißteii zeitlich und sachliclfebenso unbeschränkt sein wie die
Sachenrecljte Eingrisfein Erfinder- und Autorreihte müßten wie Dieb-
stiihle aufs schärfste geahndet werden. Denn, indem der Staat den
schiipferisclien Elltesischen und seine Erben schützt, schützt er die edle Rasse
und ihre Narhkoinineiischaft. ·

« Das lateinische Wort Alpes isteinsach ein germanisihes Wort und bedeutet: das,,Land der All-ein«, d. i. eben der Alls-menschen-
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Von wirtschaftlichen Staatseinrichtungen wäre vor allem der Ausbau
der Postsparkassen und der staatlichen Versteigerungs-
ä m te r (in Wien »Dorotheum«1 genannt) zu befürworten Diese beiden
Institute sind in Wahrheit berufen, in unbIutiger Weise den libergang.
zu einer besseren sozialen Zukunft herzustellen. Denn sie werden dem
Wucherertuin im Gelds und Kreditwesen jede Daseinsmöglichkeit be«
nehmen. Nur wäre die Vereinigung der Postsparkasse mit den in allen
größeren Orten (Märkten und Städten) zu errichtenden ,,Dorotheen« zu
empfehlen. Auf diesem Wege werden die Finanzen der modernen Staa-
ten wieder gesunden, weil die Finanzen der besseren «Menschen wieder
gesunden werden. «

Was nun die verschiedenen Vereinigungen zur wirtschaftlichen Förde-
rung des Ariertums anbelangt, so hat man« sich hier vor jedem Dogme-
tismus und voreiligen Aburteilen zu hüten. Die Güte hängt hier wie s»

iiberall nicht von dem Programm-z, sondern von der Ehrenhaftigkeit der -

leitenden Persönlichkeiten ab. Die Hilfe, die also der heroische Mensch «

durch diese wirtschaftlichen Genossenschaften zu erwarten hat, ist daher
nicht von vorneherein und ein- für allemal abzuschätzen Wir nennen
hier an erster Stelle nur die verschiedenen Landwirtss und Bauern-
bündef Produktivs und Konsumgenossenschaften Die Konsumvereine
Deutschlands verdienten im Jahre 1898 rein 7 Millionen Kronen, die
1875 Genossenschaften Englands in demselben Jahre 140 Millionen
Kronen, so daß auf jedes Slltitglied 96 Kronen jährlicher Gewinn fiel.

»Die Erfolge sind daher vom wirtschaftlichen-Standpunkt aus betrachtet,
»sehr beachtenswert Das Rassentiimliche kommt zwar nur indirekt und

unbeabsichtigt zur Berücksichtigung. Dasselbe gilt auch von den verschie-
denen ländlichen K r e d i t genossenschaften (entweder System S ch u l tz e-
Delitz s ch oder R ai f s e is en). Die Raifseisenkassen nahmen im
Jahre 1910 allein in Ossterreich um 472 Ortsgruppen zu· Der deutsche
Raifseisenverband erhöhte im Juni 1913 sein Kapital auf 15 Mill. Mk.
Die Jdeen finden also immer mehr Verbreitung.
An dieser Stelle mögen noch die verschiedenen nationalen Schutzvereine
erwähnt werden, wie sie sich besonders in Deutschösterreich zu einer
großen Blüte entwickelt haben. Besondere Verdienste hat sich die ,,S ii d-
mark« (Graz) erworben, die sogar Versuche einer deutschen Innen-
kolonisation gemacht, aber diese Versuche aufgegeben hat, worauf dieser
Gedanke von der Grazer Heinistättensslesellschaft aufgenommen wurde.
Was das Gedeihen aller dieser Vereinigungen so ungeheuer erschwert, ist
der Umstand, daß auf die Rasseugleiclzljeitder Mitglieder keine Rücksicht
genommen werden kann und daraus innere Reibungen entstehen, die
durch die leidigen politischen Gegensätze noch verschiirft werden. Genau
so verhält es sich mit den verschiedenen sozialen Arbeitergenossenschaften

I Die segenreichfte Neuerung des Kaisers Joses ll., die übrigens schon auf Josef l.
zurückgehh
« Ein trefflich
reichische Bauer-umgab« fWien Vlll, hammerlingpiatz 9).

geleiteter Verein ist der 65.000 Mitglieder zählende »Niederöster- «
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(z. B; Z eiß, Abt)e, Siu nlight usw.). Dazu kommt aber noch etneszsz «
««

(-.·-

zweite wichtige Tatsache von entscheidender Bedeutung. «

-

Die-Geschichte der menschlichen Gesellschaft lehrt, was die modernen «

«

—- meift nüchtern mongoloiden und daher meist glaubenslosen—- Volks-
wirtfchastler nicht wissen, daß nur diejenigen Sozietäten und Griinduni ««

sz
- gen wirklich praktische und durchschlagende wirtschaftliche Erfolge er«

zielen und »in fabelhaster Weise immer und iiberall, wo Blonde heroii
scher Rasse ihre Hauptträger sind, gedeihen und zunehmen, die auf
religiöser Basis ausgebaut sind, und daß bisher nicht ein einziger
gelehrter oder ungeistlicher Verein oder eine sonstige rein geschäftliche
Genossenschaft ähnliche Resultate aufweisen kann. Im Gegenteil blei-

«

ben diese weit hinter den aufgewendeten Mitteln zuriick. Man kann es
«

geradezu als einen-Grundsatz der altarisclsen Wirtschafts-Politik auf-
stellen, daß praktische wirtschaftliche Erfolge, falls sie von Vereinigungen
angestrebt werden, nur auf Grundlage eines religiösen Statutes zu
erzielen sind. Deswegen kennt das heroischsarische Altertunn sei es in
Mesopotamiern Palästina, Indien, Llghpten-..Griechenland, Italien oder

,

Germanien entweder den aristokratischen oder bäuerlichen ungeistlichen
Jndividualbesitzoder den geistlichen hierarchischen Kommuualbesikx Einen
geschäftlichen Kommunalbesitz — wie ihn z. B. die inodernen räuberi-

«schen und unmoralifchen Aktiengesellschaftem Banken und schließlich und
endlich viele moderne Staatsbetriebe repräsentieren «— kannte die arische
Wirtschaftsordnung nicht. Jm Mittelalter hatten daher alle sozialen,
hygienischen und wissenschaftlichen Vereinigungen wie die Sänfte! Spii -

täler, Bäden Schul- und Lehranstalten eine religiöse Grundlage. Und
»

das mit Recht. Denn ohne Moral wird jede Sozietät zu einer verkappten
Räuberbande Wer die Zeitungen aufmerksam liest, wird die Richtig—
keit meiner Behauptung nachprüfen können. Die Religion ist eine soziale

·

Notwendigkeit. DieWifsenschaft gibt lediglich Erkenntnis, sie bildet und
«

bereichert lediglich den Jntellekh während die wahre Religion Jntellekt
und Gemüt bildet und bereichert, den Menschen nicht nur wissend, son-
dern auch wollend, nicht nur niongolisch rezeptiv, sondern auch arisch

T produktiv inacht und ihm die Kraft gibt, die Priifungen des Lebens
richtig zu werten und glücklich zu überstehen. Religion ist: die als richtig
erkannte Weltanschauung auch in lebendige Tat un1setzen. Deswegen ist
wahre Religiositäh weil sie Mut, Tatkraft, praktisch-e Lebens-Weisheit,
Lebenszuversirht und das feste Vertrauen aus die Erreichung des der
höheren Rasse vorgeschriebenen Lebenszieles gibt, eine unerläßliche Vor-
bedingung um aus ehrliche und anständige Weise wohlhabend zu
werden. · ·

-

Jene unseligen Iuongoloiden Ouerköpfe und herzlosen Nur-Gehirn-
destiein die dem deutschen Volke die Religion aus der Brust reißen und

« Deswegen hat die Aufllörerei im Dienste des Tschaitdalentums gerade die
geistlich-wirtschaftlichen Institute mit besonderen Fanatisaius verfolgt und zerstört.Gerade die in diesen( Institute aufgehäuften Kapitaliem die in die Hände der
Tfchandaleu fielen. ermöglichten diesen die Entwicklung des tschandaliliberaligroßskapitalgwirtfchaftlirhen Systems. -
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es länger gering geschätzt werden könnte« Unter der Leitung ihres Kom-
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dafiir ihr «ivisseiisclsastliclses« Fetzenbiindel einsehen wollen, die haben
wohl gewußt, was sie tuen. Gerade die reichsten Juden sind die orthos
doxesten und gläubigsten Juden, da sie wissen, daß die Religiositiit der
Schlüssel ist, der deii Weg zu den Geldschriinkeii ausschließt. »Glaiibcii« ist
Selbstsuggestioiu Selbstsuggesiion ist aber das Geheimnis aller Tat(
kraft und persönlichen praktischen Erfolge. Die Mittelländer sind Vir-
tuosen in der Suggestion anderer ebenso wie ihrer selbst. Jhre Auto-
suggestion wird zuni Fanatisnius der auch andere anstecli. Das uns
nächstliegende niodernste Beispiel ist der Genera! der ,,Heilsariiice«
Wiliain Booth, ein Heroide niit stark niediterraneiii Einschlag
(dunkle Augen, starke dunkle Augenbrauen, Hcikennascl Kardinal
M a n n i n g sagt gut von der «Heilsariiice: »Das Werk der ,,Salvation
arinh«1 ist trotz seiner Fehler zu sehr Wirklichkeit und Tatsache, als daß

a«- aadichu .tn«ni u
·- spgich rkfden die Ren, link« iiqiehcnsgliiitien

- inLande der diner sur riesigen Schlucht.. dort wie eint wieder leben das Gute,
Iii
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. inn- ioiedergunrserrsiijer der Neids;-
 

F eipihsjisasssfeeqiten
ssxusgesteanit von Glut! und Lufkein Meer,Trauernseso dilftere Gestalten; « -«««««’««-«·

 

 
 
 
 
 

 

kDoch jubeltnichh Brüder, in Glanz und in Stärke-
« H: M! Mist ihr, schaffend die herrlichsten Werte ««

n a e die Lande deö Erdenrunds e n.’
.

«

..
«— och ist-i, durch Knechte der einftigen Gro en

»« Dur odoni vernichtet und grausam dersto en»san« eitnat ihrwieder verachtet und klein» «

ans-vgl» ist-i- iistg de: Gewiss« cis-meine-
i«
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in
« nur dr itiriidrriruigesilzderbZgiinekisuf toelteiibBlütteFnhingesireittt »

«

Liegt Germaniens stolzer-Held inrSierdenBrust
»

und lbriliinestaub- und . bluidedecr
Langsani öffnet er die iiiilden Lider

«« Und Tbusnelden trifft sein treuer Vlies:
Teures Weib, brin andie Sonne wiederLilie) zum Todes» darein» zarten;

·

- Saniinle un: mich nochmals die GetreuDie Gesii rien meiner Jugendzeit, «

Laß-an i rein Sange «ini erfreuen«Undxvergefseniiiich ineinz chioeres
»Alle kamen sie zu ihrem Reiter, «

s. «,
« Die ihm einst gefolgt dnkch Berg und Tal

.

»Sieht da dringt durch Woilendunst und Wetter.Schetnend noap ein legte: Sonnenstrahl: —- «—

 
   
 

 
 

  

 
 
 
 

 
 
 

N' t w d das i -
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.

so n S it:nheeekd iiäerciiiziiilddeaa r

Der( ist ein· Leidender iiiszdjioefieiäsiletlt
inandeurs Mk. Eiwin O liphant hat die »Heilsarinee« in einer
kurzen Zeit im Deutschen Reiche ganz fabelhaste Erfolge erzielt. Aller-
dings stellt Mr. O l i p h a nt den Typus des aufopferungsvollen herni-
ichen Arier vor und die iiitigsteii Mitglieder gleichen ihm. Es gab nie
und nirgends Sozietiiteiy die Erstaunliclieres und Gröszeres geleistet
haben, als gerade die verschiedenen religiösen Orden, insoweit nnd inso-
laiige ihre Mitglieder Heroiden waren. Noch heute geben ihre Wohn-
stätten, wenn auch ineist profaiiiert, ein lebendiges Bild von der Schön—
heit, Lebenskunst und Erhabenheit ihres Wirkens. Nicht die Konfessioiu
sondern die Rasse ist dabei das Entscheidende, denn die katholischen
Orden der Tenipler, Deutschherreiy Johannitey Benediktiiiey Zisters
zienser, Prämonstratensen Karthöuser und Trappisteii leisteten ebenso
Hervorragendes in Wissenschaft, Kunst und Landwirtschafh wie ander«
seits auf evangelischer Seite die »Hei1sarmee«, Diakonissen-Stifter, die
Herrenhuter u. a. Sekten.-
Mir fällt es nun nicht ini Entserntesten ein, die Ziele, die die verschiede-
nen besprochenen religiösen Genossenschaften heute haben, zu verteidi-
gen oder gar zu befiirworten Aber die beispielloseii praktischen Erfolge
dieser Genossenschaften beweisen, daß der heroischsarische Mensch als reli-
giöser Mciisch ain liebsten und bcgeistertsten in einer religiösen Genieins
schaft wirkt, weil die Religion den Wohltiitigkeitsakt gleichsam verschönt,
und kiiiistleriscls verklärt. Soll daher der Wiederaufstieg der Blondcn
durch Geineiiilsilfe gefördert werden, so kann dies an! besten nur in
religiöser For-n geschehen.
TZJJHeiISarMeeB Vgl. diejehrreiehe Broschüre» »Zivölf·Monate Hkrieg un«dSieg, ein Jahresbericht über die geiftliche und soziale Arbeit der Heilsarniee ,Verlag der seltsamen, Berlin, sW. Si.
« Vgl. Pfarrer Braun-Z »Sektenbüchlein« und Pfarrer Kalb: »Die Kirchen und
Seiten der Gegenwart«

  
 
 
 
 
 

 
 
 

 

 
 
 
 
 
  

 txt«; Sie ziehn von den Brüdern, die nie sie verstandenigBon grausamer Erde nach besseren Landen, - .-Sich rastend sur lehtenxziir riesigen Schlathtz
Wenn in d Kämpfe tets tva enden( T enEureQlickdgrthr wendei nach eilst-Tit,
Wenn ihr beweint das verlorene Glut, ·

Iehren sie-wieder zur Erde zurilck. «

—

»

« Dann geben sie Kraft Eiich und Starke und MutSeh ich ve angene seiten und Ort;
. u wahren das längst schon vergessene Gut,name-indes eiden sundkiuaktigezgeiili as sie tteulich gehütet versorgen:

. »— «»
« Dann zieht( sie wie einstens, noch einmal zurEintens an ndiensLru tbareni Stra

-

" S It!
, » im« gkjspzk »» Epksjzxkandz .

« Dann stürzen d -,,Maiiern«, dann-endet H»
. «, z» Djymppz H» Haupt hpg ekhzk Dann loinint ein unendlicher Morgen. «

t. ji «
«

«
«

o «—

·

««77ll««·".«Hab» «Y«F-·«.«" ««
»

-

. .
. Dizknsxspomkczit .« er stumm-irr, es schwind-

. s- -

«,. e ks
,

«ksefzsssf »F »; Es feiilt fiel) das Haupt zu der Erde hernieder,Umgehen g» Sodom« Hain« Vmtj - zDie Sonne, sie dir tin den Wollen sich wieder·
«. Um» habe» vekbspndet tm W» » gegeben » szDer Tod hat den dlen voii hinnen gerasfx .sLDen irdisch Ver än li en eiv es L. b n, "

, .
.sssisi giiiiiichsss gis-P«- » sie-Essig« sgkkzgsgkkxkexik»ksxxixksah:sitt-M

Gebet» U» Götter n» » «· d
»

s oclz von Rom Gerinanien »u befreien,
»»

Die mir in hciiigeii oieiekiigiiikiqkikiiszsi LSØWMVU «« «« Reis« W. sc« VI«
. Und don des goldenen eitalters Glut! Weinens kam» Mk, d» Amt» ziehn»spdetsze Tränen tiefsten sein Gesi i. «

Aas, sie hört den illa eton der ieder, d«-
»

Diirt das Schluehzen er Gefährten nicht-J«
FTeurer Held, magst auch n eh W lhallt

.; Da, geführt von Vaters nchikt meins,
-

E
Deinen Namen wird Dein Vol! verehren

.s .Jn dein Tempel der.Unsterblichleit.
»

»Dann werden wieder in allen den Krieg-n
»«

Sind der Schiindlinge zuviel eine-eben;Unsere Feinde niie einstens erliegen, ««

- ««-».j- Dann loinin nieder zu deni eitgerichyTreibt eint) der Römer mit uer und Schwert Fühl: die Brüder gen Millionenhorden -
—- Seht uns voni lieben, von: usliihenszdetd l··-. n deinleszten tiainvf zu Sieg und Licht.

«

—-

, unsern-»in »Sitz-»so, Nu. T.
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  - Doch toll: sind die letzten der göttlichen KinderAllein noch bewahrt von den Witten der Sünder,Aus die wir niin treffen bei eglicheni Schrit
. .

O nehmen wir, Brüder, die errlicheii Lieder,
« sc( allen den loninienden Fa rnisfen wieder ««

«

, »«-« i. z» it! heilige-s Zeugnis Unsterb iiher mit« ««
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r» Das unbekannte Schicksal, Roman »von Bei-than, verdeuts t"« von Einilxx
z; . «.

Sthcring Verlag Georg Müller, Miznchen und Leipzig, 1912. Mit iesein Roman T«
; ; sieh: der durch die llassiss schönen Ubersetzungen der Strindbergsschenedtonianejspxl " bekannte Jntervretjliasi i--Scheritig- die bereits» erfolgrelch begonnene Serie "«’««-« ««
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